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so breit wie lang, mit ziemlich scharfer, leicht vorgezogener vorderer 
Innenecke und m i t b e h a a r t e r B a r t l i n i e nahe der Commissur 
mit dem Merus, wie bei der Gattung Ilyoplax STIMPS. Das vierte 
Glied, mit dem dritten durch eine q u e r v e r l a u f e n d e Commissur 
verbunden, ist e t w a s g r ö s s e r a l s da s I s c h i u m , g e f u r c h t wie 
bei Botilla, u n g e f ä h r so b r e i t wie l a n g , m i t s t a r k convex 
g e b o g e n e m Aussen- , l e i c h t c o n c a v e m V o r d e r - u n d f a s t 
g e r a d e m I n n e n r a n d ; das fünfte Glied, der Carpus, ist n a h e 
de r v o r d e m A u s s e n e c k e eingelenkt und, wie die folgenden 
Glieder, von aussen her sichtbar. E x o g n a t h n i c h t v e r s t e c k t , 
m i t Ge i s se i v e r s e h e n . 

Abdomen des Männchens s c h m a l , ö g l i e d r i g , indem das zweite, 
dritte und vierte Glied verwachsen sind; die Basalglieder b e d e u t e n d 
w e n i g e r b r e i t als der angrenzende Theil des Sternums, dem zu 
Folge weit von der Einpflanzung des letzten Fusspaares entfernt. 

Die Scheerenfüsse des Männchens, von g l e i c h e r Grösse und 
Gestalt, sind a u s s e r g e w ö h n l i c h k l e i n und s c h w a c h und 
gleichen den Scheerenfüssen der Weibchen der Gattungen Macrophthal-
mus, Cleistostoma und Gelasimus. 

Die vier hintern Fusspaare sind k u r z , von g e d r u n g e n e r 
G e s t a l t und gleichen denen von Cleistostoma; Dactylopoditen breit, 
gefurcht. 

Weibchen unbekannt. 
Ausser durch die sich wie bei den Weibchen der andern Gattungen 

dieser Unterfamilie verhaltenden, a u s s e r o r d e n t l i c h s c h w a c h e n 
und k l e i n e n V o r d e r f ü s s e be im M ä n n c h e n unterscheidet sich 
diese merkwürdige Form von der Gattung Cleistostoma DE HAAN durch 
den v e r s c h i e d e n e n H a b i t u s sowie durch die äussern Kiefer-
füsse, deren viertes Glied g e f u r c h t i s t u n d g r ö s s e r a ls d a s 
I sch ium. 

Vielleicht ist auch die noch wenig bekannte Gattung Ilyoplax 
STIMPS. mit Tylodiplax verwandt. Die Scheerenfüsse des Männchens 
sind hier aber von g e w ö h n l i c h e r Grösse, das vierte Glied der 
äussern Kieferfüsse ist n i c h t g e f u r c h t , d e r E x o g n a t h i s t v e r -
s t e c k t , und die Schenkelglieder der Lauffüsse haben h ä u t i g e 
S e i t e n f l ä c h e n (Meri faciebus submembranaceis). ' 

80. Tylodiplax tetratylophorus n. sp,1). (Fig. 15.) 
Ein Männchen von Penang. 
1) So genannt wegen der vier Höcker auf dem Rückenschild. 
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Der Cephalothorax dieser interessanten, neuen Art ist s e h r 

d i c k , die Dicke ist nur ganz wenig geringer als die Länge; er ist 
b r e i t e r a l s l a n g und zwar ist die grösste Breite, welche oberhalb 
dem vorletzten Fusspaare liegt, anderthalbmal so gross wie die Länge 
des Rückenschildes. Da die Seitenränder ein wenig nach hinten 
divergiren, ist der Cephalothorax vorn etwas weniger breit als hinten. 
Die Oberfläche ist von vorn nach hinten leicht gewölbt, in transver-
saler Richtung aber an der jederseits höckerförmig hervorragenden 
Hepaticalgegend horizontal. Von der Höhe dieser Hepaticalhöcker 
und von der zwischen beiden liegenden Magengegend fällt die Ober-
fläche des Rückenschildes schräg nach den Augenhöhlen und nach 
der Stirn hin ab; ebenso fällt die unmittelbar hinter den Hepatical-
höckern liegende Branchialgegend schräg nach unten, nach der Ein-
lenkung der drei letzten Fusspaare hin, ab, und zwar fällt diese 
Gegend bedeutend tiefer ab als die Stirn und die kurze Strecke 
zwischen den Hepaticalhöckern und den Augenhöhlen. 

Die Breite des Vorderrandes der schräg nach unten geneigten 
Stirn beträgt e in V i e r t e l d e r g r ö s s t e n B r e i t e des Rücken-
schildes; dieser Vorderrand ist an jeder Seite ganz leicht ausgerandet, 
so dass er in der Mitte ein wenig mehr nach vorn, d. h. nach unten 
vorragt als an den Seiten. Die leicht concaven Seitenränder der Stirn, 
d. h. die Superciliarabschnitte der obern Orbitaränder, divergiren ein 
wenig nach hinten, so dass die Stirn von vorn nach hinten etwas 
breiter wird. Die Länge der Stirn, in der Mittellinie gemessen, be-
trägt ein Drittel der Breite des Vorderrandes. Der letztere bildet 
mit den Seitenrändern der Stirn stumpfe Winkel, die aber wenig 
grösser sind als 90°, und diese Aussen ecken der Stirn sind stumpf, 
abgerundet. Die Augenhöhlen sind q u e r n a c h a u s s e n g e r i c h t e t . 
Die Breite der Stirn an i h r e r B a s i s misst ein Drittel der grössten 
Breite des Rückenschildes. Die Breite der Augenhöhlen, d. h. die 
Entfernung der Aussenecken der Stirn von den Extraorbitalecken, ist 
ein wenig kürzer als die Breite des vordern Stirnrandes. Die Länge 
des äussern Theiles des obern Orbitarandes, welcher unter einem 
stumpfen, bogenförmig abgerundeten Winkel in den innern Theil oder 
Superciliarabschnitt übergeht, beträgt genau die Hälfte von der Breite 
der Stirn an ihrer Basis; dieser äussere Abschnitt tritt in der Mitte 
ein wenig vor, verläuft dem zu Folge leicht geschwungen und richtet 
sich quer nach aussen und ganz wenig schräg nach vorn. Betrachtet 
man dagegen den Cephalothorax von oben her, so erscheint der Vor-
derrand der Stirn in der Mitte leicht ausgeschweift und der zwischen 
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dem Vorderrand und den Epigastricalfeldchen gelegene Theil der 
Stirn in der Mitte ein wenig concav. Der Vorderrand der Stirn und 
der obere Rand der Augenhöhlen sind völlig glatt. Auf der Mitte 
der Stirn bemerkt man mit Mühe die beiden, durch seichte Ver-
tiefungen von einander und von den Seitenrändern der Stirn ge-
schiedenen Epigastricalfeldchen, die nach hinten continuirlich in die 
Magengegend tibergehen. Die mittlere Stirnfurche, die Vertiefung 
also zwischen den beiden Epigastricalfeldchen, setzt sich aber nicht 
bis zum Vorderrande der Stirn fort. 

Die ganz wenig gewölbte Magengegend erstreckt sich bis zu der 
Mitte des Rückenschildes und ist hinten durch eine quer verlaufende 
Vertiefung von dem grossen und für unsere Art so charakteristisch 
gebauten Cardiacalfelde getrennt. Die Breite der auch in transver-
saler Richtung ganz leicht gewölbten Magengegend beträgt ungefähr 
ein Drittel der grössten Breite des Rückenschildes und ist ein wenig 
breiter als die angrenzende Hepaticalgegend. Das Mesogastricalfeld 
erkennt man allein daran, dass es v ö l l i g g l a t t ist und keine Spur 
des kurzen Filzes zeigt, der die seitlichen Partien der Regio gastrica 
bedeckt; es hat eine dreieckige Form, ist etwas länger als breit an 
der Basis, mit leicht gebogenen Seitenrändern, und dieses Mesogastrical-
feld ist genau so lang wie die Entfernung seines Vorderendes von 
dem Vorderrande der Stirn. 

Die H e p a t i c a l g e g e n d r a g t g a n z c h a r a k t e r i s t i s c h 
an j e d e r S e i t e d e s R ü c k e n s c h i l d e s a l s e in g r o s s e r 
s t u m p f e r H ö c k e r s e i t l i c h h e r v o r , so d a s s d e r C e p h a l o -
t h o r a x h i e r e twas b r e i t e r i s t als an den ä u s s e r n Augen-
h ö h l e n e c k e n ; von ihrer Aussenecke ab verläuft die Oberfläche der 
Hepaticalhöcker beinahe horizontal nach der Magengegend hin, dagegen 
fällt sie, wie schon oben bemerkt, ein wenig nach den Augenhöhlen, 
viel steiler aber an ihrer Hinterseite nach der Branchialgegend hin 
ab. Die äussern Augenhöhlenecken sind stumpf und treten wenig vor. 
Die kurze Strecke des Seitenrandes zwischen der äussern Augen-
höhlenecke und dem Hepaticalhöcker ist ein wenig concav und noch 
gerändert wie der obere Orbitarand und der Stirnrahd, aber von dem 
Hepaticalhöcker herab wendet sich der Seitenrähd schnell nach unten 
nach der Einpflanzung des drittletzten Fusses hin, und dieser grösste 
Theil des Seitenrandes ist nur daran zu erkennen, dass die Filzdecke 
der Branchialgegend an demselben aufhört. 

Die s c h a r f begTenzte R e g i o c a r d i a c a s t e l l t s i c h a l s 
ein s i ch ü b e r die a n g r e n z e n d e n T h e i l e de r M a g e n - und 
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d e r B r a n c h i a l g e g e n d b u c k l i g e r h e b e n d e s , q u e r - o v a l e s 
F e l d d a r , w e l c h e s u n g e f ä h r a n d e r t h a l b m a l so b r e i t i s t 
wie l ang . Dieses Cardiacalfeld wird durch eine von der Mitte jedes 
seiner Seitenränder schräg nach innen und nach hinten verlaufende 
Vertiefung in zwei Abschnitte getheilt, welche aber in der Mittellinie 
continuirlich in einander tibergehen, indem die beiden lateralen Ver-
tiefungen sich nicht mit einander vereinigen. Der grössere vordere 
Abschnitt, welcher zweiundeinhalbmal so breit ist wie lang, trägt nun 
an j e d e r S e i t e e i n e n s t u m p f a b g e r u n d e t e n , l e i c h t n a c h 
a u s s e n g e r i c h t e t e n H ö c k e r am S e i t e n r a n d d e s F e l d e s , 
unmittelbar vor der schräg verlaufenden Vertiefung; diese Höcker 
sind beinahe cylindrisch, kaum ein wenig von vorn nach hinten zu-
sammengedrückt. Der zwischen beiden Höckern liegende Theil des 
vordern Abschnittes ist transversal ganz leicht concav und fällt auch 
nach dem hintern Abschnitte des Cardiacalfeldes hin seicht ab. Der 
hintere Abschnitt, etwas breiter, aber kürzer* als der vordere, ist 
sowohl von vorn nach hinten wie in der Querrichtung leicht- gewölbt. 
Der breite Hinterrand des Rückenschildes, dessen Breite b e i n a h e 
so g r o s s i s t , n u r w e n i g g e r i n g e r als die Entfernung der äussern 
Augenhöhlenecken und mehr als zweimal so gross wie die Breite des 
Vorderrandes der Stirn, ist in der Mitte leicht ausgeschweift, hat 
stumpfe Seitenecken und ist gerändert. In geringer Entfernung ver-
läuft vor dem Hinterrande und parallel mit demselben eine glatte, 
erhabene Kante auf der Intestinalregion; da sie mit dem Hinterrande 
parallel läuft, tritt der convex gebogene, mediane Theil derselben ein 
wenig mehr nach vorn vor als die seitlichen Partien. 

Die Intestinalregion erstreckt sich über die ganze Breite des 
Hinterrandes, ist aber kaum so lang wie der hintere Abschnitt der 
Regio cardiaca, von welcher sie an jeder Seite durch einen kurzen, 
dreieckigen Einschnitt getrennt ist, während der mittlere Theil, welcher 
etwas mehr als ein Drittel der Breite der Intestinalregion einnimmt, 
continuirlich in den convexen, hintern Abschnitt der Regio cardiaca 
übergeht. Die vor der oben beschriebenen, parallel mit dem Hinter-
rande verlaufenden Kante liegenden seitlichen Partien der Intestinal-
region erheben sich jede allmählich zu e i n e m s t u m p f a b g e r u n -
d e t e n , l e i c h t von vorn nach h i n t e n z u s a m m e n g e d r ü c k t e n 
H ö c k e r . D i e s e b e i d e n H ö c k e r , welche die vordern Seitenecken 
des Intestinalfeldes einnehmen und vorn an die Einschnitte grenzen, 
welche die seitlichen Partien des Feldes vom Cardiacalfelde trennen, 
sind k l e i n e r u n d n i e d r i g e r a ls d ie be iden v o r d e m H ö c k e r 
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d e s C a r d i a c a l f e l d e s und gehen, wie schon gesagt, nach innen 
unvermerkt in die Oberfläche des Intestinalfeldes über. Diese Höcker 
liegen gerade vor den Seitenecken des Hinterrandes des Rücken-
schildes, und ihre Entfernung von einander ist dem zu Folge genau 
so gross wie die Breite des Hinterrandes. D i e s e n zwe i H ö c k e r n 
de s I n t e s t i n a l f e l d e s s o w i e den b e i d e n g r ö s s e r n de s 
C a r d i a c a l f e l d e s v e r d a n k t u n s e r e A r t i h r e n N a m e n . 
S o w o h l d a s C a r d i a c a l - wie d a s I n t e s t i n a l f e l d n e b s t den 
v i e r H ö c k e r n s i n d v ö l l i g g l a t t , g l ä n z e n d u n d u n b e -
h a a r t ; s i e s e h e n wie s c h w i e l i g aus . 

Beide Felder erscheinen unter der Lupe punktirt, und zwar stehen 
die Pünktchen auf dem Intestinalfelde und dem hintern Abschnitt der 
Regio cardiaca etwas dichter als auf dem vordem Abschnitte. Die 
beiden vordem Höcker sind nicht einmal punktirt. Wie schon oben 
beschrieben, ist die Branchialgegend schräg nach unten geneigt: die 
seitlichen Partien der Oberfläche des Rückenschildes, hinter der höcker-
förmig vorragenden Hepaticalgegend, an jeder Seite des Cardiacal-
feldes, erscheinen in Folge dessen ein wenig concav. Diese Branchial-
gegend nun und der angrenzende, sich nach oben erhebende hintere 
Theil der Hepaticalgegend tragen e i n e d u n k e l g r a u e F i l z d e c k e ; 
d i e s e F i l z d e c k e e r s t r e c k t s ich auf die s e i t l i c h e n T h e i l e 
d e r M a g e n g e g e n d , j a b i s auf d i e S t i r n h i n , scheint aber 
auf dem vordem äussern Theile der Hepaticalgegend, auf den Epi-
gastricalfeldchen sowie auf der Regio mesogastrica zu verschwinden. 
Auf der Branchialgegend beobachtet man ausserdem mehrere, aber 
nicht zahlreiche und ziemlich weit von einander stehende d u n k e l -
b r a u n e , m ä s s i g l a n g e , a b e r s t e i f e H a a r e , zehn oder zwölf 
stehen am hintern Seitenrand zwischen dem Hepaticalhöcker und der 
Basis des vorletzten Fusspaares. Aehnliche Haare stehen auch noch 
auf der hintern Seitenfläche des Hepaticalhöckers, auf den seitlichen 
Partien der Magengegend werden sie viel kürzer. 

Die frei beweglichen Augenstiele, deren Gelenke von der Stirn 
bedeckt sind, sind an der Basis dick, nehmen aber nach dem distalen 
Ende hin sehr an Dicke ab; sie reichen bis zur äussern Augenhöhlen-
ecke, und ihre Länge beträgt zwei Drittel der Breite des vordem 
Stirnrandes. Sie sind sowohl auf ihrem Ober- wie auf ihrem Unter-
rande ziemlich lang behaart, mit röthlichen, nicht steifen Härchen. 
Die schwarze Cornea ist klein und liegt e in w e n i g v o r dem d i -
s t a l e n E n d e d e r A u g e n s t i e l e , also nicht terminal, und zwar 
scheint sie an der Unterseite zu liegen. 
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Die Augenhöhlen sind nicht schräg, sondern q u e r n a c h a u s s e n 
gerichtet. Ihre Höhe, d. h. die grösste Entfernung zwischen Ober-
und ünterrande, beträgt mm, ihre Breite 2f mm, so dass d i e 
Höhe n u r w e n i g g e r i n g e r i s t a l s d i e B r e i t e . Der untere 
Orbitarand verläuft zunächst, wie bei Gleistost, dilatatum, auf gleicher 
Höhe mit dem Epistom, in querer Richtung seitwärts, biegt dann 
jedoch, unmittelbar vor der Cornea der Augenstiele, plötzlich nach hinten, 
um in einem concaven Bogen nach hinten zu laufen; dann aber biegt 
er nicht nach der äussern Augenhöhlenecke hin auf, so dass unterhalb 
derselben die Orbiten offen sind, nicht begrenzt. Der innere, quer 
Verlaufende Theil des untern Orbitarandes ist fein gekerbt, und die 
zehn oder zwölf stumpfen Zähnchen, die nicht an einander stossen, 
sondern durch kleine Zwischenräume getrennt sind, nehmen nach 
aussen hin etwas an Grösse zu; nach aussen hin sehe ich auf der 
Wand der Augenhöhle neben den genannten Zähnchen noch drei oder 
vier kleinere liegen, welche mit den erStern abwechseln, so dass diese 
Zähnchen hier eine Doppelreihe bilden. Der darauf folgende, in einem 
concaven Bogen nach hinten ziehende ä u s s e r e T h e i l d e s R a n d e s 
i s t g l a t t , n i c h t g e k e r b t . Die Innenwand der Orbita erscheint 
gleich unter dem Oberrande ein wenig behaart und trägt auch ein 
kleines Haarbüschel neben dem Unterrande in der Nähe der Cornea. 

Der innere Suborbitallappen und die äussern Antennen verhalten 
sich wie bei Cleistostoma, der erstere ist klein, dreieckig. Das zweite 
oder Basalglied der äussern Antennen liegt in der innern Orbita-
spalte, ist kurz, etwas breiter als lang und berührt mit seiner vordern, 
innern Ecke die Seitenecken der Stirn, welche nach unten einen sehr 
kurzeu Fortsatz bilden. Die Geissei erreicht noch nicht das Ende 
der Augenstiele. Die ganz von der Stirn bedeckten innern Antennen 
liegen ein wenig schräg. 

Das kurze Epistom ragt noch ein wenig mehr vor als die Stirn, 
so dass es sichtbar ist, wenn man den Cephalothorax von oben be-
trachtet. Der Yorderrand des Mundrahmens bildet in der Mitte, wie 
bei Cleistostoma, einen grossen, spitzen, dreieckigen Fortsatz, welcher 
die vorletzten Glieder der äussern Kieferfüsse von einander trennt, 
so dass der Vorderrand an jeder Seite dieses Fortsatzes tief bogen-
förmig ausgeschweift ist. Der Vorderrand ist an den Seitenecken 
jederseits durch eine sehr schmale, aber tiefe Fissur von den Seiten-
rändern des Mundrahmens geschieden; er ist ungefähr so breit wie 
der Hinterrand, aber die Seitenränder sind gebogen, so dass der Mund-
rahmen in der Mitte breiter ist als vorn oder hintern 
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Die für die Gattung sehr charakteristischen äussern Kieferfüsse 
schliessen an einander, klaffen nicht. Das dritte Glied ist quadratisch, 
so lang wie breit; die ziemlich scharfe, innere Vorderecke ist wie bei 
Cleistostoma ein wenig nach vorn vorgezogen und stellt so einen 
dreieckigen Lappen dar; derselbe ist aber grösser, denn der schräg 
laufende Aussenrand des Lappens ist so lang wie der äussere, quer 
verlaufende Theil der Commissur. Der Vorderrand des Ischiums kann 
also auch als unter einem stumpfen Winkel ausgerandet beschrieben 
werden. Der fein behaarte Innenrand des dritten Gliedes verläuft leicht 
geschwungen, so dass die beiden dritten Glieder durch einen aller-
dings sehr schmalen, durch die Behaarung ausgefüllten Zwischenraum 
geschieden sind. Der Hinterrand des Gliedes, welcher an das Sternum 
grenzt, trägt nicht weit von der Aussenecke eine kleine, locale, höcker-
förmige Verdickung, und eine ähnliche zahnförmige Verdickung be-
obachtet man auch an dem ein wenig concaven Aussenrande, gleich-
falls nicht weit von der Aussenecke des Hinterrandes. Der hintere 
und der innere Theil der Oberfläche des Ischiums erscheint ein wenig 
vertieft> und diese Vertiefung zieht, nicht weit vom Aussenrande, 
etwas schräg nach vorn. D i e O b e r f l ä c h e d e s G l i e d e s i s t 
v ö l l i g g l a t t , s i e t r ä g t a b e r , w ie b e i Ilyoplax, g a n z v o r n 
e i n e B a r t l i n i e von z i e m l i c h l a n g e n H ä r c h e n ; diese Reihe 
von Härchen beginnt am Aussenrande des Gliedes in sehr kurzer Ent-
fernung vom Vorderende und endigt an dem Punkte, wo der schiefe 
Aussenrand des dreieckigen Läppchens in den äussern, quer verlaufenden 
Theil des Randes übergeht, also ungefähr in der Mitte des Vorder-
randes. Die Härchen nehmen von aussen nach innen allmählich ein 
wenig an Länge ab. D a s v i e r t e G l i e d , d e r M e r u s , i s t e twas 
g r ö s s e r a l s d a s I s c h i u m , u n d z w a r e t w a s l ä n g e r u n d 
e t w a s b r e i t e r ; es i s t so l a n g wie b r e i t Der Merus ist v ie r -
e c k i g , d e r A u s s e n r a n d i s t s t a r k c o n v e x n a c h a u s s e n 
g e b o g e n , so dass die grösste Breite des Gliedes in der Mitte liegt; 
der ein wenig concave Vorderrand ist ungefähr so lang wie der Hinter-
rand, der Innenrand leicht gebogen; die vordere Aussenecke ist ziem-
lich scharf und ragt ein wenig mehr nach vorn vor als die stumpfe, 
nicht vorspringende innere Ecke des Vorderrandes. Die O b e r f l ä c h e 
i s t g a n z c h a r a k t e r i s t i s c h g e f u r c h t , ungefähr wie bei Do-
titta. Von der vordem Aussenecke entspringt zunächst eine Furche, 
welche leicht gebogen nach hinten über zwei Drittel der Länge des 
Gliedes zieht und dann blind endigt; der Aussenrand des Gliedes ist 
stärker gekrümmt, die Furche läuft mit demselben daher nicht ganz 
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parallel. Gleich nach ihrem Ursprung entspringt aus dieser Furche 
eine andere, welche zuerst quer nach innen hin läuft, um dann plötz-
lich umzubiegen und nach hinten zu ziehen, parallel mit dem Innen-
rande, aber in einiger Entfernung von ihm; auch diese Furche, welche 
an der Umbiegungsstelle noch einen sehr kurzen, nach der vordem 
Innenecke hin gerichteten Ast abgiebt, erreicht den Hinterrand nicht, 
sondern endigt gleichfalls blind. Eine schmale Furche entspringt an 
der vordern Innenecke und läuft neben dem Innenrande nach hinten, 
biegt an der hintern Innenecke um und folgt dann dem Hinterrande 
bis etwa zum äussern Drittel; hier biegt diese Furche nun plötzlich 
um und läuft beinahe auf der Mitte des Gliedes in gerader Richtung 
nach vorn, zwischen den zwei oben beschriebenen Furchen, welche von 
vorn nach hinten verlaufen und parallel mit denselben ; sie endigt 
darauf blind, nur durch einen kurzen Zwischenraum von der vordern, 
quer verlaufenden Furche getrennt. Betrachtet man das Glied von 
vorn, so bilden diese Furchen eine M-förmige Figur. Die Oberfläche 
des Gliedes ist übrigens leicht gewölbt und erscheint, mit Ausnahme 
der Furchen, fein punktirt, während auf den Pünktchen mikroskopische 
Härchen stehen. Der Innenrand des Gliedes ist unbehaart. D a s 
f o l g e n d e G l i e d , d e r C a r p u s , i s t z w a r am V o r d e r r a n d e 
de s v i e r t e n G l i e d e s e i n g e f ü g t , a b e r u n m i t t e l b a r n e b e n 
de r A u s s e n e c k e , es ist wie die beiden Endglieder von aussen her 
sichtbar, und diese drei Endglieder tragen sehr lange, feine Haare, 
welche bis zum Sternum reichen. Der eine Geissei tragende Exognath 
ist mässig breit, seine Breite beträgt beinahe die Hälfte der Breite 
des dritten Gliedes; der Aussenrand des Exognathen ist kurz behaart. 

Auch die unmittelbar an den Mundrahmen grenzenden Theile der 
Pterygostomialgegend tragen einige Furchen. Zunächst entspringt eine 
Furche von der vordern Aussenecke des Mundrahmens; diese tiefe 
Furche verläuft unmittelbar hinter und neben dem gekerbten Theile 
des untern Orbitarandes, biegt, noch bevor sie das Aussenende dieses 
Theiles erreicht, nach hinten, um sich gleich darauf in zwei Furchen 
zu theilen, von welchen die eine längere schräg nach hinten zieht, 
allmählich an Breite abnimmt und die gewöhnliche Naht bildet, welche 
die Subhepaticalgegend nach hinten begrenzt, während die innere sehr 
kurz ist, nach hinten verläuft, aber bald aufhört. Eine andere Furche 
verläuft neben dem Aussenrande des Mundrahmens von vorn nach 
hinten; an ihrem vordern Anfang ist sie sehr eng und liegt ein wenig 
vom Aussenrande entfernt, nach hinten aber nähert sie sich dem Rande 
allmählich und nimmt an Breite zu. Die Subhepatical- und angren-
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zende Subbranchialgegend sind sehr kurz behaart, zeigen aber nichts 
Besonderes. Die bogenförmig gekrümmten Wülste, welche die Ein-
gangsöffnungen zur Kiemenhöhle vorn begrenzen, sind etwas länger 
behaart. 

Sternum und Abdomen verhalten sich ungefähr wie bei Cleisto-
stoma. Das von vorn nach hinten stark gewölbte, breite Sternum ist 
völlig glatt; es erscheint unter der Lupe sehr fein und sparsam 
punktirt. 

Das schmale Abdomen des Männchens ist 5 g l i e d r i g , indem das 
zweite, dritte und vierte Glied verwachsen sind. D a s s e h r k u r z e 
e r s t e o d e r B a s a l g l i e d de s A b d o m e n s i s t g e n a u h a l b so 
b r e i t wie d e r H i n t e r r a n d d e s S t e r n u m s ; es ist in der 
Querrichtung ziemlich scharf gekielt. Da die Breite des mit den fol-
genden Gliedern verwachsenen zweiten Gliedes noch ein wenig ge-
ringer ist als die Breite des Basalgliedes, so ist das Abdomen an 
jeder Seite weit von der Basis des letzten Fusspaares entfernt, 
und zwar beträgt die Entfernung genau die Hälfte der Breite des 
Basalgliedes. Die drei folgenden Glieder sind zwar verwachsen, die 
Nähte aber zum Theil noch sichtbar. Das zweite Glied ist etwas 
länger als das Basalglied; das dritte und das vierte, deren Länge 
ungefähr die gleiche ist, sind beinahe zweimal so lang wie das zweite, 
und die drei letzten Glieder haben beinahe alle dieselbe Länge und 
sind ebenso lang wie das dritte und das vierte. Das siebte oder 
Endglied ist an der Basis ein wenig breiter als lang und bogenförmig 
abgerundet. Der Hinterrand des vorletzten Gliedes ist um ein ge-
ringes breiter als die Länge des Gliedes, die Seitenränder desselben 
sind am hintern Drittel concav, vorn convex und in Folge dessen 
S-förmig geschwungen; d i e s e s G l i e d e r s c h e i n t d a h e r am 
h i n t e r n D r i t t e l s e i n e r L ä n g e e i n g e s c h n ü r t . Auch die 
Seitenränder des drittletzten Gliedes sind S-förmig geschwungen, aber 
nicht so tief, so dass es hinter der Mitte kaum eingeschnürt erscheint. 
Unmerklich wenig geschwungen, beinahe gerade* sind die Seitenränder 
des vierten, convex nach aussen gebogen die des dritten Gliedes und 
geradlinig die sehr kurzen Seitenränder des zweiten Gliedes. Die 
Seitenränder des Abdomens sind kurz behaart, die Oberfläche glatt, 
spärlich punktirt, das Endglied trägt auf der hintern Hälfte eine quer-
ovale Vertiefung. 

D i e S c h e e r e n f ü s s e s i n d g l e i c h , s e h r k l e i n und 
s c h w a c h und verhalten sich wie bei den Weibchen der Gattungen 
Gelasimus, Macrophthalmus und Cleistostoma, aber d i e F i n g e r s i n d 
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n i c h t l ö f f e i f ö r m i g e r w e i t e r t . D i e L ä n g e d i e s e r F ü s s e 
i s t n u r wen ig g r ö s s e r a l s d i e L ä n g e de s R ü c k e n s c h i l d e s . 
Die Brachialglieder, kaum länger als die Breite des vordern Stirn-
randes, sind unhewehrt, behaart, die Ränder abgerundet. Die Carpo-
poditen sind etwa halb so lang, gleichfalls glatt, unbewehrt, hie und 
da behaart. Die kleinen, schwachen Scheeren sind ungefähr so lang 
wie die Brachialglieder, ihre Höhe beträgt ein Viertel ihrer Länge. | 
Das Handglied ist etwa zweimal so lang wie hoch, und die s c h 1 a n k e n, ( 
d ü n n e n F i n g e r , welche an der Basis durch einen kleinen Zwischen- j 
räum getrennt sind und sich einander erst allmählich nähern, sind 
e t w a s l ä n g e r a l s d a s H a n d g l i e d . Die Finger sind ein wenig 
nach innen gebogen, so dass die Innenseite der Scheere concav ist. 
Jeder Finger trägt an der Aussenseite eine behaarte Längsfurche, 
und beide laufen g a n z s p i t z zu, an d e n S p i t z e n n i c h t l ö f f e i -
f ö r m i g e r w e i t e r t . Der bewegliche Finger ist auch am Ober-, 
der unbewegliche am Unterrand kurz behaart, und nach der Spitze 
hin tragen die Finger auch einige Härchen am Innenrand. D i e 
F i n g e r s i n d g a n z u n g e z ä h n t ; sie sind glatt, aber die Aussen-
seite des Handgliedes ist vielleicht ein wenig rauh. 

D ie L a ü f f ü s s e s i n d k u r z u n d von g e d r u n g e n e r G e -
s t a l t . Die Füsse der zwei mittlem Paare sind die längsten, die des 
letzten Paares die kürzesten; d i e F ü s s e d e s d r i t t l e t z t e n P a a r e s 
s i n d z w e i m a l so l a n g w i e d i e L ä n g e d e s R ü c k e n s c h i l d e s . 
Die ganz unbewehrten Schenkelglieder sind d i c k u n d b r e i t , so 
sind die des drittletzten Paares wenig mehr als anderthalbmal so lang 
wie breit, die des vierten Paares zweimal; die Schenkelglieder sind 
wenig zusammengedrückt, mit leicht gebogenem Vorderrand. Die 
Carpopoditen, welche ein wenig länger sind als die Propoditen, er-
scheinen beinahe drehrund, gleichfalls unbewehrt, kurz, gedrungen. 

Die Dactylopoditen verhalten sich wie bei Macrophthalmus und 
Cleistostoma, sind ungefähr so lang wie die Propoditen, laufen spitz zu 
und haben eine gedrungene, dreieckige Form. Ganz wie bei diesen 
Gattungen sind die Dactylopoditen des vorletzten Fusspaares gerade 
und symmetrisch, die des letzten Paares ein wenig nach oben, die des 
ersten und zweiten nach unten gebogen; sie sind an der Vorder- oder 
Aussenseite etwas abgeflacht oder seicht gefurcht und hier wie an 
den Rändern kurz behaart. Sämmtliche Glieder sind zwar glatt, aber 
die Mero-, Carpo- und Propoditen tragen ein kurze, dichte, dunkel-
graue Filzdecke, derjenigen der Oberfläche des Rückenschildes ähn-
lich, und ebenso wie hier findet man auf der Aussenfläche und am 
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Oberrand der Mero-, Carpo- und Propoditen auch noch mehrere dunkel-
braune Haare zerstreut, welche den Haaren der Branchialgegend 
gleichen. Die nicht filzigen Theile des Cephalothorax wie auch die 
Cardiacal- und Intestinalregion zeigen e i n e g e l b e , s c h w i e l i g e 
F a r b e , die Scheerenfüsse sind röthlich gefleckt. 

Maasse: $ 
Grösste Breite des Rückenschildes I i i m m 

Breite desselben an den Hepaticalhöckern . . . . . . 10§ 
Entfernung der äussern Augenhöhlenecken 8 
Länge des Rückenschildes 
Breite des vordem Stirnrandes 3 
Länge der Vorderfüsse 8^ 
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